
Theologıe dus®s der Perspektive der
Reziprozität und Komplementarı-
tat S Mannn und Frau
eNnNnedITO erraro

ABS gehört atur des Menschen, ass der Mann der Frau und die
Frau 1m Mann das Gegenstück und rgänzung suchen.“

(Aparecida, 16)

Warum soll die eologie VO  = annlıchen und Weiblichen her, Vo  = Mann
und VOIN der Tau her urchdenken? ekannuıc denken immer auft der
Grundlage ureller Tradıiıtionen ES 1bt viele Weisen, VOIl (GJo0tt sprechen,
WIe es Kulturen yibt Da keine ultur der anderen überlegen 1Sst, können alle
Kulturen die No des Transzendenten, des Erhellenden auft Je ihre Weise
ZU Ausdruck bringen. Keine ultur für sich kann den Sinn des Transzendenten,
des Göttlichen, vollkommen ausschöpfen, und iolglich ist jede Sprache STEeTs
verkürzend. Wır sprechen immer ausgehend VON uUuNnseTrTeTr soziohistorischen
Realität.% DIie theologische Sprache 1St, sehr S1e auch unıversal Se1IN immer
eine konkret verankerte Sprache „Weil die hristliche eologle menschliche
Rede VON Gott ist, STE S1Ee immer 1n Verbindung m1t historischen Situationen,
und sSind ihre Aussagen kulturell begrenzt | Wenn Gott, der egens
der eologie, auch EW1S 1st, ist die eolog1e sich mıtsamt
denen, die S1e iormulieren, durch Geschichte und Zeit begrenzt. Wenn
Denken auch ew1igem und transzendentem Sein zuwenden, ist doch
Denken cht eW1% und transzendent: WE auch das Universale betrachten,

ist das Bild des Universalen 1n uUuNsSseTEeEIN e1s eın universales Bild Es i1st 00
endliches, durch die Zeitlichkeit und Besonderheit unNnseIesSs Daseıins begrenztes
Bild.“>
Als gesellsc. IC und kulturell nner der Geschichte verankerte Wesen
treten miıt anderen als Personen mit einer bestimmten Geschlec  ch
keit 1n Beziehung. Wır denken immer VOIl uUuLNSeETIEIHN Leib her: „Alles Vollzıe sich
darin und ausgehend VOIN ihm Wir sind Le1ib und dessen Je eigene Ge
chichte Und 1Ndıvıduelier Leib ist zeitlich, selne Vitalität ist konkret
sitıert und Er geboren, wächst eran und stirbt.“% Der auf den
Mann reduzierte Anthropozentrismus oder SCHNAUCT: der Androzentrismus>
wendet sich innerhalb der Geschichte SC eline größere Beteiligung
der Frau, W1e S1Ee diese 1 gesellschaitlichen Leben und auch 1mM Bereich der
theologischen Reiflexion anstrebt Miıt dieser ablehnenden Haltung vereitelte der



Ihema. Mann selbst die Möglichkeit einer eologie, die den eiIchtTum der
Gender In
Iheologıe,

Menschheit ZU Ausdruck bringt, WIe 1n Mann und Tau vorhanden ist. © DIie
sche und theologische Tadılıon liefß unls Gott iast ausscC  efßlic ausgehendSpirıtualität

und Praxıs VO  Z annseıin denken Der Gott der biblischen und theologischen Tadıllon ist
männlich, patrlarchalisch und kyriarchalisch‘. DIiese traditionelle „Gott-Vater-:
‚ymbo. untermauerte die Annahme, dass ännlichkeit die Menschheit
normatıv ist“S trug dazu bei verhindern, dass Frauen LeitungsIiunktionen
einnahmen, und Ssorgte gleichzeitig die Verbannung weIliblicher er Aaus der
Symbolisierung des Göttlichen
In diesem Sinne wollen auizeigen, WIe WIC Rezi1prozität und Komple-
mentanrıtät zwischen Männern und Frauen ist, denau Beziehungen
zwischen den Menschen und zwischen Mensch und Natur VOIl gelebter Männ
lichkeit und Weiblichkeit her ermöglichen, WIe S1e sowohl 1 Mann als auch 1n
der Tau vorhanden Sind. Wir eignen unNls die Dynamik der Komplementarität
insofern all, als zwischen Mann und Tau eine Beziehung der wechselseitigen
Abhängigkeit, der Interdependenz, 1bt. Mann und Tau Sind komplementär, wel
der elne das hat, WAads die andere braucht, und umgekehrt onardo Roff Sa: In
diesem Sinne: „Der Mann hat die rau 1n sich, doch ist Mann und cht Tau
Die Trau birgt den Mann 1n sich, und dennoch ist S1e eın Mann, sondern Trau
Warum dieser Unterschied? Warum herrscht 1mM Mann die Äännlichkeit VOILIL,
ODWO. diese 1n sich auch die Weiblichkeit einschlieist? In der TrTau herrscht die
Weiblichkeit VOL, ODWO S1Ee 1n sich die ännlichkeit einschlieit, und deshalb ist
S1Ee Tau und N1IC Mann Äus diesem Grund nicht, dass Tau und Mann

Ssich ]Jeweils unvollständig SINd, sondern eber, dass S1Ee
SAllZ und relativVo.  S  1g S1ind. Eın jeder bzw. eline jede esitzt alles, doch N1IC
1 selben Verhältnis und N1IC. ın derselben Weise. ulgrun der atsache, dass
elne jede Person KAallZ und elativ Vo.  S  1& 1St, 1st S1e die Beziehung und
Reziprozitä entworien, die beiden ermöglichen, gemeinsam wachsen und
sich der Unterschiedlichkeit der roportionen gegenseltig bereichern. Und
dies Nnner. des Horizontes der Freiheit und Kreativität, die egliche VON

Beziehung 1n ihren Formen und Intensitätsgraden ermöglichen.“

Anthropologie und Theologie
„Die christliche Anthropologie betont die yleiche Würde VOIl Mann und
Frau, da S1e nach dem Bild und Gleichnis es geschaffen worden
na (Abdarecida, 451)

Dynamik der Inkarnation
nner. der STlichen Tradıtion en WIITF, angelangen VO  - Neuen Testa
ment (vgl Joh 1,14; Za5= la ebr 1,1-4) bis den Konzilien VOIl Nicaea
SZ5) Konstantinopel I (S81 Ephesus 431) und Chalkedon (451) die Aussage
VON der nkarnation es nNnner. der menschlichen Geschichte Die Terminı

SArX egeneto und enanthropesanta (humanatus est) die enutzt werden,



Beneditodieses große ystermum ın Worte lassen, stellen die Menschheit Jesu heraus,
Ferraroohne sSe1in Menschsein (Mannsein) *° ın selner geschichtlichen Bedingtheit

leugnen. orauf ankommt, ist sSe1INe Menschheit, welche die rundlage iür die
Dimension des eils für alle Menschen, Männer WIe Frauen, ist „DIie wahre
Übersetzung des ‚Und das Wort ist Fleisch geworden‘ 1ST, allein der
Bedeutung des es ‚Fleisc | ZSENAUZENOIMNMEN: ‚Das Wort ist menschli-
ches eschöp geworden‘. 1eSs ist der Grund, WAaTumM können, dass
sich das Wort selner gyöttlichen Attribute entledigte. Als ob dies noch MIG) viel
bedeutete, iügt die poetische Sprache des Johannesprologs och den Satz hinzu,
der die ONd1IL10 humana erlauteBenedito  dieses große Mysterium in Worte zu fassen, stellen die Menschheit Jesu heraus,  Ferraro  ohne sein Menschsein (Mannsein)!® in seiner geschichtlichen Bedingtheit zu  leugnen. Worauf es ankommt, ist seine Menschheit, welche die Grundlage für die  Dimension des Heils für alle Menschen, Männer wie Frauen, ist: „Die wahre  Übersetzung des ‚Und das Wort ist Fleisch geworden‘ ist, allein wegen der  Bedeutung des Wortes ‚Fleisch‘ [...], genaugenommen: ‚Das Wort ist (menschli-  ches) Geschöpf geworden‘. Dies ist der Grund, warum wir sagen können, dass  sich das Wort seiner göttlichen Attribute entledigte. Als ob dies noch nicht viel  bedeutete, fügt die poetische Sprache des Johannesprologs noch den Satz hinzu,  der die Conditio humana erläutert: ‚... und schlug sein Zelt unter uns auf‘ (V. 14).  Von den Verben mit der Bedeutung ‚wohnen‘ wählt der Autor jenes aus, das am  deutlichsten auf die kontingente und flüchtige Daseinsverfassung des Menschen  verweist: das Zelt des Nomaden, nicht das stabile Haus der Bewohner von Dörfern  und Städten. Mit anderen Worten: Das Wesen Gottes, das uns offenbart wird, ist  in der Geschichte zu finden, angesichts von Kontingenz und Tod.“ 11  Das Wort änthropos bedeutet Mensch, Angehöriger der Gattung Mensch, einer  von uns (vgl. Phil 2,7). Das Mannsein Jesu wird nicht geleugnet, doch man betont  seine Zugehörigkeit zur Menschheit: „Der christliche Glaube will - zumindest  hier - nicht das Mannsein Jesu herausstellen, so, als ob Gott bei der Inkarnation  diesem Mannsein gegenüber der Weiblichkeit den Vorzug gegeben hätte. Jesus  ist nur zufällig ‚männlich‘. Wenn Gott sich innerhalb einer anderen Kultur als  Mensch offenbaren hätte wollen, hätte er sich als ‚Frau‘, in ‚weiblicher‘ Gestalt  offenbaren können, ohne dass dies am Wesen dessen, was er offenbaren wollte,  irgendetwas verändert hätte.“ 12  2. Bedeutung der Menschheit Jesu  „Mit Menschenhänden hat er gearbeitet, mit menschlichem Geist ge-  dacht, mit einem menschlichen Willen hat er gehandelt, mit einem  menschlichen Herzen geliebt.“ (Gaudium et Spes, 22)  Wir glauben, dass wir in der Menschheit Jesu eine Bekräftigung der Gleichheit  von Mann und Frau insofern entdecken können, als darin die Eigenschaften des  Männlichen und des Weiblichen in seinen konkreten Haltungen zum Ausdruck  kommen: „Jesus an die erste Stelle setzen, sehen, wie er lebt, so weit es noch  möglich ist, den Ton seiner Worte, seinen Zorn, seine Ungeduld, aber auch seine  Momente voller Gefühl und Erbarmen zu vernehmen [...] Es ist nicht mehr  Gott, der die Erde besucht [...], sondern ein vollkommen menschliches Wesen,  das uns - eben gerade in seinem Menschsein - offenbart, was vom ganz Anderen  tiefin uns ist, was es möglicherweise tatsächlich an Göttlichem gibt.“13  Wenn wir die Grundhaltungen Jesu von Nazaret entsprechend den Berichten der  Evangelien analysieren, können wir erkennen, dass seine geschichtliche Person  niemals ein Problem für die Armen, Schwarzen, Frauen, Indigenas oder auch für  die Anhängerinnen und Anhänger anderer Religionen (Hindus, Buddhisten,und schlug se1ln Zelt unter unlls auft‘ (V 14)
Von den Verben mıt der Bedeutung ‚wohnen‘ wählt der uTtor jenes du>, das
deutlichsten auit die kontingente und LNüchtige Daseinsverfassung des Menschen
verwelst: das Zelt des Nomaden, cht das stabile Haus der Bewohner VOIl ern
und Städten Miıt anderenen Das Wesen O  es, das uns Henbart WIr ist
1n der Geschichte nden, angesichts VOIL Kontingenz uınd«Hl

Das Wort anthropos edeute Mensch, Angehöriger der Gattung Mensch, eiINer
VOI uns (vgl Z Das Mannseın Jesu N1IC geleugnet, doch betont
seine Zugehörigkeit Z Menschheit „Der Glaube zumindest
hler N1IC das annseın Jesu herausstellen, als ob Gott bei der Nkarnaton
diesem Mannseın gegenüber der Weiblichkeit den Vorzug gegeben hätte Jesus
ist Zu männlich‘ Wenn Gott Ssich Nnner eıner anderen ultur als
Mensch offenbaren hätte wollen, hätte sich als ‚Frau’, 1n ‚weiblicher Gestalt
ofenbaren können, ohne dass dies Wesen dessen, Was olfenbaren WO.  e7
irgendetwas verändert hätte 66 I2

Bedeutung der Menschheiıt Jesu

„Mit Menschenhänden hat gearbeitet, m1t menschlichem Geist 3C
dacht, m1t ınem menschlichen Willen hat gehandelt, mı1t einem
menschlichen Herzen geliebt.“ ( Gaudium eT Spes, Z@)

Wir ylauben, dass 1n der Menschheit Jesu eine Bekräitigung der Gleichheit
VON Mann und al insofern entdecken können, als darın die Eigenschaiten des
annlıchen und des Weiblichen 1n selinen OnNkreten ungen ZU Ausdruck
kommen: „ JESUS die erste setzen, sehen, WI1e lebt, we1lt noch
möglich 1St, den Ton selner Worte, selnen Zorn, selne Ungeduld, aber auch selne
Momente voller Gefühl und Erbarmen vernehmen | ESs ist N1IC mehr
Gott, der die Erde esucht | sondern ein vollkommen menschliches Wesen,
das uns eben gerade 1n se1inem Menschsein offenbart, Was VOoNl SAaIlZ Anderen
tiel 1ın unNns 1St, Was möglicherweiseSaC. Göttlichem 13

Wenn die Grundhaltungen Jesu VOIL azare entsprechend den erıchten der
vangelien analysieren, können erkennen, dass sSe1ine geschic  che Person
niemals ein Problem für die Armen, Schwarzen, Frauen, ndigenas oder auch für
die Anhängerinnen und Anhänger anderer elig1onen (Hindus, Buddhisten,



eMQ. Anhänger der Candombl6e) In dem Maße, 1n dem die Interpretationen auf
Gender In der ınıe der patriarchalisch-machistischen TAadıllon überwinden, welche die
Iheologıe, ännlichkeit Jesu als einzigen Weg des Heilsverständnisses ontologisierenSpirttualität
und Praxıs versuchten, können eline andere Weise entdecken, das ysteri1um der

Gegenwart es 1n der Geschichte SA Ausdruck bringen. In diesem Sinne
entlarvt die feministische Perspektive jede Sprache, die ausgehend VOIl der patrı
archalischen Tadıllon 1 den unterschiedlichen Deutungsversuchen auft die
Normativität und Universalisierung des Männlichen abzielt und el die Erfah

der Frauen auf eine untergeordnete ene verweist 14 Über die
hinaus verhilft uns die feministische eologie eInem Verständnis Jesu ın
sel1ner unverkürzten Integrität: „Angesichts der etonung, dass die Nkarnatıon
das Menschsein aller Rassen und 1n allen historischen Situationen und @1:
Geschlechter einschließßt, wird deutlich, dass die Fähigkeit Jesu stl, Erlöser

Sse1lN, N1IC. 1n se1inem Mannseın hegt, sondern 1n selner jebenden, befreienden
Geschichte inmiıtten der Mächte des Bösen und der Unterdrückung | DIie
eologie wIird dann mündig se1IN, WEn die Eigenschalft, die hervorgehoben WIF!
cht Jesu historisches Geschlecht, sondern der seiner pton die
AÄArmen und Marginalisierten 1 e1s sSe1INeSs armherzigen, befreienden ophia
es i1st. Das ist die SKAanN!:  0OSe Eigenschaft, die wirklich zählt, die auft die
C einer Ordnung des (Janzseins 1n Gerechtigkeit abzielt Um
dieses Ziel erreichen, verlage feministisch-theologisches prechen ber
Jesus, die eiısher es. den Schwerpunkt der Reiflexion VO  = annseın auf
die FallzZe theologische Bedeutung dessen, Waäas 1mM C  istusereign1s spürbar
wird.“1>

anner und Frauen Gemeinscha miıt den
anderen enscnhen, mıt Gott und mit der atur

„1m wunderbaren Plan es sSind Mann und Hrau dazu bestimmt, ın
Gemeinschafit m1t Gott, 1n Gemeinschaft uıntereinander und Gemein-
schaft m1t der Schöpiung leben.  66 (Aparecida, 470)

Wır engagleren unNns den au einer anderen Welt, die möglich und 1immer
ingender geboten ist. 1eSs ist die Dynamik des Reiches es malkutJH
das Jesus VOIl azare verkündet hat und das 1ın den groisen Angelegenheiten
vorwegzunehmen versuchen, die 1n Zeiten der Globalisierung zwangsläulig
weltweiten Angelegenheiten werden. Die indigene Utople VO  Z „ZUT en  “ des
huen DIDIT 1n OQuechua UMd. Kawsay ze1gt, dass „das gyute Leben m1t einem
guten ısammenleben vereinbar Se1IN IN USS Wır en N1IC ULT, WE N1C
ul zusammenleben, wobel dies SaCcC 1 selner uımfassenden Bedeutung
verstehen ist ısammenleben zwischen den Menschen, Zusammenleben mi1t den
anderen ebenden Arten | und Zusammenleben mit der gyesamten atur 1n einer
umfassenden Harmonie“17. Der ıulbau dieser Weise des Zusammenlebens



riordert einen Bund zwischen Männern und Frauen und beider miıt der Benedito
FerraroNatur, 1ın vollem Repsekt VOT der Gemeinschaft des Lebens

Der ann efreıt sıch urc die Befreiung der Frau

„Wir muüussen 1n Lateinamerika und der Kanbik die machohaite
entalität hinter uns lassen, die N1IC. Kenntnis nehmen will, Wäas

das Neuartige Christsein ist: ass ‚gleiche Würde und eran:
wortung der Hrau wı]ıe des Mannes' anerkennt und verkündet.“

(Aparecida, 453)

Männer wl1e Frauen S1ind für den au eines gesunden ens 1n dem Sinne
verantwortlich, auft den das huen VIVIT, das UMa Kawsay, hinweist Die un
Generalversammlung der 1SCNHNO0Ie Lateiname  as und der Karibik 1n parecida
erinnert uns daran, dass VOT der Herausforderung stehen, den Machismus, die
auft uUuNsSeICeIN Kontinent und allgemein immer noch auf der Welt herrschen-
de patrlarchalisch-machistische Einstelung, überwinden. In der eirelung der
Tau kann auch der Mann se1ne eigene eireiung en „Der Kampf das
atrıarcna) ist cht Il elne aC der Frauen, sondern aller Menschen. el
Geschlechter wurden durch diese VOIL Beziehung, die auf aC und Herr.
scha{it der eiınen ber die anderen beruht, entmenschlicht VOT allem und auf
brutalere Weise die Tau Daran sollten uns immer erinnern. Doch VOT allem
der Mannn 1I1USS ach ahrhunderten MacNhısUuscher und patrlarchalischer o7z1lalı
satıon wieder ntegriert werden. Die Krise des Mannseıins eute entsprin
der Schwierigkeit des Mannes, das el  cNne 1n sich integrieren, das Jahrtau
sende lang verdrängt wurde Natürlich be1 dieser Auigabe, sich selbst NEeEUu

integrieren, cht allein gelassen werden. Er diesen qualitativen Prung
N1IC VOIl sich aus schaffen Deshalb
ist die Gegenwart der Tau selner
e1lte WIC S1e kann 1n den Benedito erraro Ist Diözesanpriester der Diözese

Männern das ıınter der SC VOIl Campinas und Professor für Systematische Iheologie
der Päpstlichen Katholischen Universität Von ampınasahrhunderten verborgene el  cne (Brasilien, Bundesstaat S40 Paulo) und dort

hervorlocken S1e kann die Partnerin Christologie und Trinitätstheologıe. Fr ISt Beıirat des
elner humanısierenden Bezle- natıonalen Zusammenschlusses der Kırchlichen
hung Se1IN. ‘18 Wır können die Basisgemeinden Brasıliens, ıtglie| des iınternationalen

Gremimums für diıe Vernetzung der Basısgemeinden undPädagogik der Unterdrückten Paulo
Freires zıti1eren, die uns daran ernNn- Vorsitzender des (Okumenisches Zentrum für

Fvangelisierung und Volksbildung). Anschrift: Rua Baraonert, dass niemand jeman anderen
beireit, sondern dass die eireiung et.

de Anhumas HSZ Apto. 133 BOSque, 6-0.

Was 1st, Was 1n Gemeinschaft 1NSs
Campinas/SP, Brasıilien. -Maıl: bferraro@terra.com.Dbr.

Werk gyesetzt 19

Mit der manzi1pation der Tau befreit sich auch der Mann, und diese eirelung
ihren Widerhall 1n der eologie nden, die m1t Sicherheit inklusiver und

demokratischer werden „Angesichts des Aufbruchs der Frauen inmitten
des Autfbruchs der Armen‘' | konnte N1C änger dieselben Denkschemata



Thema. beibehalten und N1C änger dieselben theologischen ormulierungen wiederho
Gender In len Etwas sehr Tiefes 1 menschlichen Wesen angestoißen worden und
Iheologıe, egann sich Von daher erga) sich die Notwendigkeit einer inklusiverenSpiritualität
und PraxIıs eolog1e, die den verschiedenen Erfahrungen miıt und Annäherungen das

Geheimnis es echnung würde, einer eologie, die die Christologie
1n ımiassenderen und weniger sexistisch geprägten Begriffen ormulieren würde,
als bisher der War. 20

ucC nach Gemeinscha Gleichheit und
Unterschiedenheıt

Das Empowerment (Ermächtigung) der Frauen als Ergebnis des manz1ıpations-
PIOZCSSCS der etzten zehnnte verwelist aul elne HEUE kulturelle Beziehung
zwischen Frauen und Männern. Wır Sind eingeladen ZU. Abenteuer des Aufbaus
elner Gemeinschaft VOINl eichen und Unterschiedenen ach dem Bild der Bezle-
hung zwischen den Personen der INa Bezlehungen, die VON Gleichheit,
Freiheit und Zusammenarbeit geprägt Sind und auf die Gemeinschaft abzielen,
indem S1e 1n dieser Sozlabilıtät die Werte der Gegenseiltigkeit, der
Rez1prozität, der Kooperation, der Einheit und des Friedens konkrete lei  E
esannehmen lassen.
ESs legt jedoch auft der Hand, dass sich dieser ulbau N1IC. automatisch und
ON  el vollziehen WIr| denn „das teministische Bewusstse1ln, das bıs Z
Ende des VEISANSCHCH ahrhunderts sehr hoch en W  y fand keine
Wertschätzung 1N traditionellen relig1ösen eus Die Frauen propagleren HNEeEUeE

Sprechweisen, eGEe Werte und C6 Symbole. S1e verändern N1C das
Verständnis der Anthropologie und der eologie, sondern erschlieften Räume

eın menschliches Zusammenleben. DIie traditionelle hristliche
pirntu i1st sich der vielen Errungenschaiten der Frauen N1IC. bewusst Es
ex1istiert eiInNe gygegensellge Bedrohung. Einerselts stellen die Frauen elne LE

entstehende dar und andererseıits repräsentieren die en dieCder
patrlarchalischen Tadition, die viele als nahezu unveränderlich gehalten

DIie annungen lassen Überraschungen 1n diesem schwierigen
er  N1S erahnen.“21l Doch die Hofinung zeigt uns All, dass der Weg, mMag
auch lang se1IN, verheilsungsvoll das Wohlergehen der Menschheit und der
Natur selbst ist Der eu«Cc Mann und die eue Tau werden Aaus dieser
Beziehung hervorgehen, die auch das Zusammenleben der ne und Töchter
beeinflusst.2%

K3



eneditfoMaänner und Frauen Dauen N€ Ferraro

Beziehungen auf
„Die Beziehung VOIl Mann und Frau er auft Gegenseitigkeit und
Zusammenarbeit. Es geht darum, ın Eintracht leben, einander
ergänzen und 1n gemeinsamer Anstrengung die Auigaben ertfüllen.
Frauen und Männer agen gemeinsam die erantwortung Gegen-
wart und Zukunft uUuNsSseIeT menschlichen Gesellschaft.“

(Aparecida, 2)

Auf der ucC nach einem geschwisterlichen
Zusammenleben

Um dieses Zusammenleben erreichen, Sind Mann und Tau dazu auigeiordert,
sich geschwisterlich zueinander ver.  en, insofern S1e Sich dazu berufen
en, eine Gemeinschait VOIl eichen Nnner der Familie, nNnner. der
Glaubensgemeinschait und Nnner. der Gesellschaft aufzubauen. Wiederum
können die trinitarische Gemeinschaft Z  3 Verständnis der Gleichheit
schen Mann und Tau heranzıehen: „DIie menschlich als Personengemeinschaft
auigefasste Dreifaltigkeit begründet eine Gesellschafit gleicher Geschwister,

ın Welt WIe Kirche o und Konsens dem Zusammenleben zugrunde
lie-gen.“2
Dieses geschwisterliche Zusammenleben bringt unvorhersehbare Konsequenzen
1n kollektiver, gemeinschaitlicher Perspektive miıt sich: ım erster Linıe würden 1n
einer auft diese Weise pluralistischen Gesellschaft erVOIlL Geburt
eine Gesellschaft N1IC. {ür .natürlic. en, 1n der die Tau einen niedrigeren
Stellenwert hat als der Mann, und S1Ee würden Iolglich auch einNne hierarchische,
autoritäre und VON Ungleichheir gyeprägte Gesellschaft HIC als natürlich be
trachten, denn 1UN ware eine demokratische, NIGe VON Konkurrenz gyepragte
Gesellschait des Teilens natürlich | Das en und N1IC die Konkurrenz
zwischen Männern und Frauen führte Z Konvergenz und NC änger
Divergenz weiblicher und männlicher eX1l. | Der unausgesprochene
Krieg, der zwischen Mann und Tau herrscht und Aaus elıner patrlarchalischen
Klassengesellschaft hervorgeht, fände ein Ende Ja mehr noch: Diese Integration
VON Mannn und Tau wobel jede e1ite ihre jeweilige Besonderheitel
könnte eliner Neuintegration der Umwelt und VOT allem ın jeder und jedem VON

uns, 1n den ndern, elner Neuintegration des eigenen es miıt dem Ich
führen.“24

Fine NECUE Gesellschaft auf der Grundlage
Beziehungen

1ne CC Gesellschafit ist das rgebnis Beziehungen zwıischen den
Männern, die N1IC änger ngs davor aDen, das el  cnhe ın sich eben, und
den Frauen, die die jahrhundertelang internalisierten machistischen Werte 1n
ihrem en überwinden und „Formen en können, das usendelang



emMa. hartnäckig verleugnete Männliche 1n Verbindung m1t dem Weiblichen verwirk-
Gender In chen, das S1e als Frauen ausdrücklich leben“25
Iheologıe, Kine EeEUue Gesellschaft auf der Grundlage der Überwindung der patrlarchali-Spiritualität
und Praxıs schen ultur erreicht, „deren Merkmal eine Lebensweise unter dem Vorzeichen

VOIl Ane1ignung, Misstrauen, Kontrole, Herrschaft, nterweriung, sexueller Dis
kriminierung und Krieg ist | Der Kampf die Überwindung des Patriarchats
1ST eın Kampf die Menschwerdung, die Freisetzung uUuNsSeIeT wahren
Menschlic  elt, die durch die Herrschafit des Mannes ber die Tau und durch
daraus hervorgehende asymmetrische und diskriminierende Institutionen VOI -

leugnet oder enNntste wurde  0Z
iıne C Gesellschaft Aaus gelebter partizıpativer emokraue als einem
universalen Wert hervorgehen: Sie ist das rgebn1s der Praktizierung VOIllen
der Person-in-Beziehung und der ıusammenarbeit und Ol11darıta emokrate
meıint ın grundlegender Weise Partızıpatlon, 1Inn Rechte und Pfilichten und

die gemeinsame erantwortlichkei I3G emokratıie ist, och bevor S1e
Organisationsiorm e1INes Staates WIF' zunächst eın Werrt, der immer und er
gyelebt werden Menschen sich begegnen und zusammenleben: 1n der
Familie, 1n der e1 1n den kleinen Gruppen, 1n den Gemeinden, 1n den
Zusammenschlüssen der beiter und 1n der Zivilgesellschafit. Diese emokratie
eschran sich N1IC auf die Menschen, sondern ne sich auft die übriıgen
Lebewesen der umfassenden Gemeinschaft des ens hin, denn S1e anerkennt
und begrülßt das Subjektsein der Erde und aller anderen Lebewesen der Natur,
die 1Un als eCuec ürger 1n das sammenleben miıt den Menschen ntegriert Sind.
DIie integrale emokratue tragt ein sozio0-kosmisches Merkmal sich. Alle
mMmMussen sich als ubjekte und andelnde begreifen, die gemeinsam Wohlerge-
hen aller Lebewesen, ob Mensch oder nicht, arbeiten.?'

Fıne Art Schlussfolgerung
Die UG ach eiliner Menschheit und deren ers  N1Ss ist ONeNs1iC  ch
eine Herausforderung. ESs omMm ber arau: AIl, den Prozess 1n Gang setzen,
mi1t kleinen Dingen und kleinen Aktionen anzulangen, 1 Vertrauen auf die
dieses Samens. Dıie oroißen Veränderungen beginnen miıt den kleinen: 99  inIfache
Leute, die kleine Dinge aum ekannten Orten Lun, bringen außergewöhnliche
Veränderungen zustande“ lautet ein airıkanisches prichwort. ÄAn die
schöpferische der Menschen gy]lauben und auf die Utopie setzen
cheint der Weg Sse1nN, den einschlagen mUÜüssen, damıt der Mann „wel
cher, die Tau männlicher uınd el zusammen ihrer Jeweilligen Besonderheıit
menschlicher und kosmischer und Z eicAnNıs und der Verwirklichung
des Geheimnisses und der enbarung es nner. uUuNseIeI Geschichte
werden“25 DIie Herausiorderung besteht des Weiteren darın, dass die anner
eine HEUC Män  el en  en mMUussen, die ihnen ermöglicht, ihre Gefühle
Spon äaulsern (weinen, Gefühl, une1gung und Zärtlichkeit zeigen) und dass



enedaditodie Frauen 1mM Bruch mit dem patrlarchalischen Machismus einer
FerraroWei  el nden, der auch ihre 1ve Rolle beim ulbau eines

Zusammenlebens gehö das Unterschiede und Gleichheit achtet Gemeinschaft
VOIl eichen und Unterschiedenen nach dem eisple. der Dreieinigkeit.

Abparecida 2007. Schlussdokument der Generalversammlung des Ebiskopates DON Lateinameri-
Ra und der Karibik (Stimmen der Weltkirche, 41) Bonn 2007 (hier und 1m Folgenden abgekürzt
als „Aparecida” m1t entsprechender Angabe der Jeweiligen Nummer)

Vgl eneditoO Ferraro, (uestöes contemporaneas Dara teologia Derspectiva de genero,
ders., (J&nero Teologia, S30 Paulo 2003, ] LA

Otto Maduro, O0 Deus dos oprimidos, S30 Paulo 1985,
Ivone Gebara, Espiritualidade do respeito OULTO natureza, do uidado do dialogo,

hbusca da justica da DazZ, Curso de Veräo Äno Religi0es cConstrutoras de Justica
5A0 aulo 2011, 103

„DIie Erfahrung lehrt uNls, ass der Androzentrismus ein überaus oroßes Hindernis das
Glück der Menschheit darstellt. Er sSTe sich der Erhebung der Frau, dem feministischen
Paradigma, dem Handeln und der Vision 1mM Sinne VOIl Gender-Gerechtigkeit SOWIEe einer
gesunden Männlichkeit entgegen. Darüber hinaus begreifen WITF, dass die sakrosankt
erklärte Männlichkeit ıne CNZC erbindung miıt dem Götzendienst des Marktes, dem Rassis-
IHUS und der politischen Manipulation eingeht.‘ Diego ]rarrazaval, De baixo de dentro: Crencas
latino-americanas, S30 Bernardo do Campo 2007,

nNner'| dieser symbolischen Tradition und innerhalb dieser VO  S Androzentrismus be
herrschten Sprache 1Dt keinen latz das Weibliche Dieses prechen VoIll ott wird
unterdrückerisch und eiINn Götzendienst, da sich ausschliefßßlich auft den Mann gründe (vgl
Elizabeth Johnson, Ich bin, die ich hin Wenn Frauen :;oft qgl  9 Düsseldorf 1994, 56-60

Dieses Konzept wurde VON Elisabeth Schüssler Fiorenza erarbeitet. Ausgangspunkt dabei
die Herausiforderung durch die Frauen Aaus den ATrIMNeN Ländern Schüssler Fiorenza tüutzte

ıch auch auf die Ergebnisse der Bibelwissenschaften nde der SiebzigerjJahre. Vgl Elisabeth
Schüssler Filorenza, Jesus Miriams Kind, Sophias Prophet. NSCHE Anfragen feministischer
Christologie, Gütersloh 1997, Die UtOornmn behauptet, dass 1n vielen Texten der Heiligen
Schrift der Christen die patrıarchalische Politik der Unterwerfung wirksam 1st, doch dass
S1e ihnen nicht ihren Ursprung hat, sondern sich Kontext der griechischen Stadtstaaten
herausgebildet hat und durch die griechisch-römische Philosophie vermittelt wurde Der Be

„Kyrlarchat“, den die Autorin geprägt hat, fasst 1nem einzıgen Ausdruck die
Unterdrückung des weiblichen Geschlechts, die ethnische Unterdrückung und die Klassen-
herrschaft ZUSamIMmmel.

Mary Grey, Geschlecht und Gotteserfahrung. Leidenschaft für Leben und Gerechtigkeit,
CONCILIUM (2001/1), Vgl auch Ivone ebara, Die dunkle Seite G(rottes Wie Frauen das
0SEe erfahren (Theologie der Dritten Welt, 27) Freiburg Br. 2000, „Bekanntlich gilt der
männliche Mensch 1n erster und normgebender 1NS1IC als Ebenbild Gottes und die HFrau

abgeleiteter Horm durch ihre Seele, ungeachtet ihres Frauseins.“ Vgl uch ebd., 147 „Die
Sprache verschleiert die Normativität und Universalisierung des Männlichen.“

0OSse Marie Muraro Leonardo Boff, Feminino masculino. ITma 0Va CONSCIENCIA Dara
CONTTO das diferencas, Rio de Janeiro 2002,

Vgl Benedito Ferraro, Encarnacdo: Questao de genero?, S30 Paulo 2004, 53  00
11l Juan Luis DSegundo, homen de hoje diante de Jesus de Nazare, 11/ Z S0 aulo 1985,
12 Jaci Maraschin, espelho transparencia. Credo niceno-constantinopolitano teologia

latino-americana, Rio de Janeiro 19809, 135



CeMO. Jean Onimus, Jesus direct, Parıs 1999, Der utor zeigt aufßerdem auf, WIe wichtig
Gender In ist, dass die dichte 1E  ng der Menschlichkeit Jesu ernst nehmen; 1es sSe1 der este
Iheologıe, Weg Annahme des Glaubens heute ACH traume VOINl einem anderen Credo, das ich nicht

auf die ogmatischen Deüfinitionen, sondern auf das Beispiel des Vaters des verlorenen S0.  S,Spirrtualität
und Praxıs des Lohnes der lften Stunde, der Vergebung die Ehebrecherin eic STÜTZT. DIieses TE!

würde keine wörtliche und .intellektuelle‘ Zustimmung erheischen, sondern würde menschli-
che Anziehungskrait und starke Sympathie hervorrufen. Das ‚Neischgewordene Wort‘ hat
keinen Einiluss mehr auf unNnseTrTeN eist, doch die Stimme, die die orge die Kinder
Ausdruck bringt. die den ledrigen das Glück verheißt und die die Liebe über alle anderen
Werte stellt, wird immer und allen Zeiten VOIl allen Menschen gehört werden. Dies ware ein
konkretes Credo Es gyeht AUS den synoptischen Evangelien hervor.“ (ebd., 20)

„Wir aben hier m1t eliner Universalisierung und einer Idealisierung einer Gottesvorstel:
lung, die auf ErTfahrungen VOIll Männern beruht, iun. Das ist der Punkt, den die feministi-
schen Theologien als Problem benennen.“ (Gebara, Die dunkle elıle Gottes, 198)

15 Johnson, Ich bin, die ich bin, Z vgl auch ebara, DiIie dunkle eıle (rottes, 210 „Für die
kritische feministische eologie besteht das Problem nicht darın, Aass Jesus ein Mann
SCWESCH ist, Was Ja Bestandteil selner historischen dentität ist. Das Problem 1st, Aass dieser
Mann bis heute und allein als einziger Sohn Gottes, er und selinerselts als Gott
verkündet DIie ultur besteht also, anders yesagt, auf dem männlichen Charakter des
Heils, selhst WEeNNNn andere Ansätze denkbar SiNd, die 1n uUNSeTeT TAadıll1on uch ninden Sind
Diese Ansätze können ntwicklung ıner egalitären und ausgeglichenen eolog1e
iühren.“

16 Vgl Pedro asaldalıga, Bem uvEr hem CONUVIVET, Agenda Latino-americana mundial
2012, (301änia 2012,
1 Jose Marla Vigil VIisSao de conjunto da „latino-americana mundial“ 2012, Agenda Latıno

amerıcana,
Muraro Boff, Feminino masculino, 281

19 Vgl aulo Freire, Pädagogik der Unterdrückten. Bildung als Praxis der reinell, Reinbek
1973

20 ebara, Die dunkle elle (rottes, 82 f.
eDara, Espiritualidade, Z

22 Muraro Bodi, Feminino masculino, 245
23 Leonardo Boff, Der dreieinige ;ott (Bibliothek Theologie der Beireiung), Düsseldorif 1987,

147
24 Muraro Bodi, Feminino masculino, 247
25 Ebd., 283
26 Ebd., 2’79
27 Ebd., 780
28 Ebd., 286

Aus dem Portugiesischen übersetzt VOIl Dr. TUNO Kern


